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Die Administration des „ Sozialdemokrat " .

Die deutschen Wahlen .
Berlin , 23 . Februar .

Eine Viertelmillion Stimmen mehr , und ein

halbes Dutzend , vielleicht ein ganzes Dutzend Man -
date weniger — das ist die Bilanz der heurigen Reichs -
tagswahl für die Sozialdemokratie .

Der Zuwachs der Stimmen ist wesentlich , weil die
Stärke unserer Partei im Volke liegt und unser Sieg nur

durch das Volk erkämpft werden kann . Der Verlust der
Mandate ist unwesentlich , weil unsere Partei keine

parlamentarische ist , und weil sie bei der parlamentari -
scheu Thätigkeit in erster Linie einen agitatorischen Zweck
verfolgt , für dessen Verfolgung die Zahl der gewählten Abge-
ordneten bedeutungslos ist .

Im Wesentlichen also Fortschritt und Sieg .
Im Unwesentlichen Rückgang und Niederlage .
Die verlorenen Mandate fallen nicht ins Gewicht gegenüber

den gewonnenen Stimmen .

Achtmalhunderttausend Stimmen für die So -

j i a l d e m o k r a t i e, das ist eine gewaltige , weltgeschich t -

liche Thatsache !
Das halbe Dutzend , vielleicht daö ganze Dutzend sozialdemo -

kratischer Mandate , die zerrissen vor uns am Boden liegen ,
find Stücke Papier , zwar nicht werthlos , aber doch von ver -

gleichsweise geringem Werth .

Genug , wir haben gewonnen und wir haben v erkoren ,
und wir haben bei Weitem mehr gewonnen als ver -

lvren , und das Fazit ist demnach : Gewonnen .

Nicht daß wir so thöricht wären und , nach Art des Fuchses
» it den sauren Trauben , behaupten wollten , der Verlust der
Mandate sei uns gleichgiltig oder wir freuten uns gar dar -
über . Allein soviel steht fest : gegenüber den achtmalhundert -
tausend Stimmen schrumpft der Verlust eines Theils unserer
Mandate zu nichts zusammen .

Und weiter steht fest , daß dieser Verlust den positiven Vor -

cheil hat , uu « vor der schlimmsten Klippe , die unserer Be -

vegung droht und drohen kann , zu bewahren , nämlich vor
dem Parlamentarismus — oder genauer ausgedrückt :
vor dem Wahn , al » ob durch allmälige Erlangung der Majo -
rität auf parlamentarischem Wege der Sozialismus zu verwirk -

Lchen sei.
Niemandem , der dem Gang der Dinge aufmerksam gefolgt

ist, kann es entgangen sein — und im „ Sozialdemokrat "
viurde wiederholt auf diese Thatsache hingewiesen — , daß die
i » dem letzten Wahlkampfe ( 1884 ) erfochtenen Wahlsiege der

Partei vielfach zu optimistischen Auffassungen geführt
und die Illusion erweckt hatten , es werde nun immer so fort -
gehen , und der Zeitpunkt , wo wir im Reichstag die Majori -
tät oder doch wenigstens einen ausschlaggebenden Ein¬

fluß erlangt hätten , sei in greifbare Nähe gerückt . Diese
Illusion ist nun gründlich zerstört , und Jeder muß nun zur
Einsicht gelangt sein oder gelangen , daß die Zustände , unter
denen wir leben , eine normale parlamentarische
Fortentwicklung zur Unmöglichkeit machen , und

daß es vor Allem darauf ankommt , Eroberungen im
Lolke zu machen und durch Gewinnung der Massen
eine Macht zu schaffen, die im Stande ist , den jetzt herrschen -
de « Gewalthabern dereinst die Spitze zu bieten .

Wie wenig den Aufgabm der Gegenwart eine Partei ge -
wachsen ist , welche an die Allmacht des Parlaments glaubt
vnd im Volk keine feste Stütze hat , das sehen wir an dem

abschreckenden Beispiel der Fortschrittspartei (nebst volkS -

parteilichem Anhängsel ) , die durch die Bismarck ' schen Wahl -
» anöver fast vernichtet worden ist und nirgends den Anprall
aushalten konnte .

Auf der andern Seite darf der Ausfall der heurigen Wahl
auch nicht zu der pessimistischen Auffassung führen : die

parlamentarische Thätigkeit sei nutzlos . Sie ist nicht nutzlos ;

sie hat uns schon außerordentlichen Nutzen gebracht . Und daß
die Partei in dem gegenwärtigen Wahlkampf sich so stark ge -

zeigt , ist zum großen Theil der parlamentarischen Thätigkeit
und der mit ihr verbundenen Betheiligung an den Wahl -
kämpfen zu verdanken . Nur oberflächliche Köpfe , großmäulige
Prahlhänse oder — Jhring Mahlows können aus den : Wahl -
ausfall den Schluß ziehen , daß man nun entweder die Hände
in den Schooß legen und von irgend einem glücklichen Ereig -
niß das Heil erwarten oder die „ Propaganda der That " be -

ginnen und durch eine wunderthätige Bombe oder irgend eine

andere charlatanistische Wunderkur die „ Krankheit der Zeit "
kuriren müsse .

Doch über solche Kindereien sind die deutschen Arbeiter hin -
aus , und Herr von Puttkamer mag noch so viele Jhring -
Mahlows bezahlen , er wird die deutschen Arbeiter nicht zu

derartigen Dummheiten verleiten .

Die deutschen Arbeiter — und das ist neben dem Opfer -
und Heldenmuth , den sie bekundet , wohl der lichteste , leuch -
tendste Punkt in diesem wüsten Wahlkampf — die deutschen
Arbeiter sind die Einzigen , welche sich durch die Bismarck -

Puttkamer ' schen Lügen nicht haben bethören lassen . Sie spot -
teten des Kriegsgespenstes , während Bürger und Bauern sich
ins Bockshorn jagen ließen , — sie sind sich vollständig klar

über die Lage der Dinge , über die Natur der politisch -sozialen
Krise , in deren Mitte wir uns befinden , und endlich über den

Charakter und die Ziele der Feinde , mit denen wir uns her¬
umzuschlagen haben . Die Jhring - Mahlows werden also umsonst
ihre Kräfte versuchen .

Was nun den Wahlkampf selbst angeht , so verdient er den

Namen Wahlkampf eigentlich nicht . Es war keine Wahl , es

war ein Kesseltreiben , es war ein U e b e r f a l l , eine

moralische und physische Vergewaltigung , ein Plebiszit
im schlechtesten napoleonischen Sinne — nur roher , heuchle¬
rischer , verlogener , wie das der niedrigere BildungSzustand unseres
Junkerthums mit sich bringt . So plump und brutal konnte

es Bonaparte der Kleine nicht treiben — die französische
Durchschnittskultur , die der unsrigen leider überlegen ist , setzte
ihm kategorische Schranken . Nimmermehr hätte ein Napoleon
es wagen können , so unverschämt zu lügen , wie dies in

Deutschland geschehen ist ; nimmermehr hätte er es wagen kön -

nen , sich so rücksichtslos über alle gesetzlichen und sittlichen
Bedenken hinauszusetzen ; nimmermehr hätte er es wagen kön -

nen , den Regierungsapparat der Beeinflussung , Einschüchte -
rung und Bestechung mit so zynischer Offenheit spielen zu

lassen . In jedes Dorf , in jede Hütte brachte die Regierungs -
presse die Lüge , daß der Reichstag die Mittel zur Vertheidi -
gung des Vaterlandes verweigert hätte , und daß die Fran -
zosen im Begriffe wären , ins Land einzubrechen und „ dem
Bauer die letzte Kuh ans dem Stall " zu holen und seine
Töchter zu schäuden . Und damit das Volk es besser sich ein -

präge , wurden die Franzosengreuel ihm illustri rt ins Haus
geschickt und an allen Straßenecken angeklebt . Und der ganze

Regierungsapparat — vom Minister an bis zum Gemeinde -

vorstand , Gensdarmen , Polizeidiener , Schulmeister und Pfaffen —

mußte arbeiten , um „patriotische " Wahlen zu erlangen . Und

mit diesem Regierungsapparate vereinigte sich der Unter -

drückungsapparat der Bourgeoisie : Jeder Arbeiter ,
jeder wirthschaftlich Abhängige wurde mit Brodlosigkeit bedroht ,
wenn er nicht „patriotisch " wähle . Und keine Ungesetzlichkeit ,
keine Drohung , keine Lüge , keine Rohheit , welche nicht die

Sanktion des Pfaffen , des Schulmeisters und der Polizei er -

halten hätte !
Alle Scham abgestreift — eine Orgie der Bestialität

— nie hat die Welt ein empörenderes Schauspiel
gesehen !

Und trotzdem Achtmalhunderttausend sozialdemokra -
tischer Stimmen !

Nie hat die Welt ein glorreicheres Schauspiel
gesehen !

Weitere Wahlresultate .
Räch amtlicher Feststellung der Wahlresultate haben fich vielfach Aen -

derungen gegenüber den ursprünglichen Zahlen , je. > Angaben herau «>
gestellt , die aber im Ganzen nicht so wesentlich sind , daß wir unsere , in voriger
Nummer mitgetheilte Aufstellung nach einmal zu machen hätten . *) Wir

geben vielmehr heute zunächst eine Ergänzung derselben , und zwar ,
wo e« uns möglich ist . aus Grund der amtlichen Feststellung . Daß
die « nicht überall der Fall , liegt daran , daß der amtliche Telegraph
nur die Namen der gewählten , bezw . in Stichwahl kommenden
Kandidaten gemeldet , nicht aber die auf die einzelnen Kandidaten ent -
fallenden Stimmen . Eine bi « in « Detail genaue Aufstellung wird sich erst
viel später ermöglichen lassen .

*) Bon den größeren Abweichunaen nennen wir : Halle 6580 (statt
4800 ) , Teltow BeSkow 357 « «statt 4900 ) . Spremberg 3S64 (statt 3109 ) ,
West Havelland 4385 ( 3800 ) aber auch derltn IV 32 064 ( 33 069 ) Ham¬
burg III 17,803 ( 18,588 ) ic. Im Ganzen bleibt jedoch , selbst nach Abzug
der zu hoch angestellten Zahlen , ein Plue von über 8000

Stimmen , da « zu der G- sammtziffer hinzugefügt werden muß .

Wahlkreis

Potsd . - Osthavelland
Frankfurt a, O.
Posen
Reichenbach - Reurode
Jerichow
Merseburg - Querfurt
Biiterfeld - Delitztch
Nordhausen
Erfurt
Apenrade - Flensburg
Dithmarschen
Kiest Rendsburg
Ottensen - Pinneberg
Oldenburg . Plön
Osnabrück - Jburg
Verden . Hoya
Minden >Lübbeke
Bielefeld

Höchst - Homburg
Kassel
Krefeld
Neustadt - Landau
Kaiserslautern
Bayreuth
Lichtenfels Kronach
Bamberg
Würzburg
Regensburg
H° f
Kaufbeuren
Einbeck . Northeim
Auerbach . Reichenbach
Mittweida
Oschatz - Wurzen
Glauchau - Meerane
Stollberg . Schneeberg
Nofsen - Roßwein
Plauen i/B .
Pforzheim
FriedbergHefsen
Schwerin - Wismar
Rostock
Weimar - Apolda
Sonneberg
Dessau - Zerbst
Schw . - Rudolstadt
Reuß ä. L.

Lippe - Detmold
Lauen bürg
Stade
Naumburg - Zeitz
Rosenheim
Rothenburg a. T.
Borna - Pegau
Bautzen
Wiesbaden
Luckenwalde
Aschersleben - Kalbe
Altena - Jserlohn
Striegau - Schweidnitz
Offenburg

61 Wahlkreise

Eine Abnahme der sozialistischen Stimmen weisen nach den uns

vorliegenden Berichten folgende Wahlkreise auf ( wir fügen jeder Zahl
in Klammern die Differenz gegen die 1834er Wahl bei ) :

Herford Halle 953 ( - 32) , Essen 483 ( — 426 ) , Hanau 5155 ( —3431 .

Forchheim 194 ( —101 ) , Zittau 1705 ( —201 ) , Meißen 3975 ( - 11751 .

Heilbronn 621 ( — 497 ) , Karlsruhe 2736 ( — 274 ) , Gießen 378 ( — 121 ) ,

Darmfiadt 4220 ( - 672 ) , Main , 5526 ( —970 ) , Speyer . Frankenthal
4217 ( - 605 ) , Mülhausen 533 ( — 2406 ) , zusammen 7828 Stimmen .
d. h. noch nicht einmal soviel , als wir in voriger Nummer zu wenig

berechnet .

Zu den obigen , einen Zuwachs aufweisenden Kreisen kommen ab «

noch eine ganze Anzahl hinzu , die wir nur deshalb nicht aufgeführt , weil

uns noch keine Endresultate darüber vorliegen . Im Ganzen glauben wir

nicht zu hoch zu greifen , wenn wir den GesammtzuwachS gegen
1834 auf 200,000 Stimmen veranschlagen . DaS in zweiundeinhalb
Jahren , macht eine jährliche Vermehrung der sozialistischen
Armee von 8 0 . 0 0 0 M a n n, d. h. zirka d r e i « r in e e k 0 r p s, wo«

für wir dem edlen » rüderpaar Bismarck Puttkamer unsere volle » ner «

kennung aussprechen .

Nach Einzelstaaten berechnet , nimmt , von der Hochburg Hamburg ab «

gesehen , Preußen den ersten Rang ein . In Preußen hat das Krieg ««

geschrei am wenigsten gezogen , der „ Appell an die Furcht " den gering «

sten Widerhall gesunden , worüber Bismarcks spezifisch . preußischeS Ge «

müth eine ganz besondere Genugthuung empfinden dürste . Nicht nur dr »

Haupt - und R- stdenzstadt Berlin , sondern auch ihre nähere und nächst «

Umgebung haben brillant gestimmt . Desgleichen die Provinzen Sachsen ,

Schleswig - Holstein , Hannover , Schlefien und die Rheinland « ( außer in

den Distrikten der Unternehmer - Dcktatur ) . Gleich nach Preußen rangirt

Bayern , das sich langsam aber stetig vorwärts entwickelt . Sachsen

hat trotz dem Sturm der vereinigten Ordnungsbanditen seine Stimmen «

zahl vermehrt , auch die thüringischen Staaten haben sich brav gehalten .
Am meisten Wirkung hat das KriegSgeschrei im Süden und Süd «

westen , in Würltemberg . Baden und der Pfalz , gehabt , und wenn

unsre Genoffen trotzdem keine erhebliche Einbuße , in mehreren Kreisen

sogar «ine Stimmenzunahme zu verzeichnen haben , so beweist da «, daß

auch sie unerschrocken auf dem Posten waren . Unsre Partei hat ein «

schwere Probe ruhmvoll bestanden , daS ist daS Fazit , welche «

sich auS dem Wahlresultat ergibt , von welcher Seite auS man daffetb «

auch betrachten möge .

Zu den in voriger Nummer aufgezählten Stichwahlen kommt

noch hinzu « ottbuö - Tpremberg ( Breil ) , wogegen Rassel ( Pfann «

kuch ) leid « zu streichen ist . Bon Berlin , Kiel und München abgesehen ,

stehen unsere Genoffen überall gegen Kartellbrüder , während die „Frei -

finnigen " meist den Ausschlag geben . Wären dieselben Männer , so

müßten sie selbstverständlich energisch gegen das eintreten , was fie selbst

in ihren Wahlausrusen alS Reaktion bezeichnet , wie es aber in

Wirklichkeit mit ihnen steht , darüb « in uns « « politischen Rundschau .



Nehmen wir Hamburg und Frankfurt aus , so wird unsere Partei auch
bei den Stichwahlen ausschließlich aus ihre eigene Kraft an -

gewiesen sein , und das ist gut so. Wir werden dann um so sicherer
vor Illusionen bewahrt bleiben .

jDie Sozialisten des Auslands und die

deutschen Reichstagswahlen .
Mit dem gespanntesten Interesse find die Sozialisten aller Länder

dem in Deutschland stittgehabten Wahlkampfe gefolgt , und mit dem

größten Jubel sind allerorts die Nachrichten von dem treuen Festhalten
der deutschen Arbeiter an der Sache des Sozialismus begrüßt worden .

Der „ Grütlianer " , das Organ des mehr als 10 . 000 Mitglieder
zählenden Schweizerischen GrütlivereinS , schreibt :

„ Ist dies — der Sieg der Bismarck ' schen Reaktion — sehr wenig er -
freulich , so muß jeden Freund der Freiheit und des Fortschritts mit
um so größerer Äenugthuung erfüllen die andere Thatsache , daß die
deutsche Sozialdemokratie wiederum enorm ange -
wachsen ist . Zwar sind erst Bebel , Dietz , Grillenberger , Frohme ,
Hasenclever und Singer definitiv gewählt , die Partei hat auch spezi - ll
in Sachsen infolge der infamen Rechtsverkümmerung , die gegnerischer -
seits praltizirt wurde , ein paar Sitze verloren , aber sonst zeigen die
Wahlen eine derart bedeutende Vermehrung sozialdemo -
kr a tisch er Stimmen , daß daS Bürgerthum sich verblüfft an den
Kopf greift und die Regierung , deren Sozialistengesetz und BsrfolgungS -
maßregeln abermal « Bankrott gemacht haben , von einem „bittern Tropfen "
spricht , der in ihren Freudenbecher gefallen l "

Die bürgerlichen Fortschrittsparteien sind
unterlegen . Das laue Waffer derselben sagt dem Volk « nicht mehr
zu. Die entschieden fortschrittlichen Elemente schlagen sich zu den Sozial -
demokraten , die anderen zu den reaktionären Parteien . DaS ist eine
Lehre dieser Wahlen . „ Was Du sein willst , sei ganz ! " Der denkende ,
nach vorwärts strebende Theil des deutschen Volks steht kein Heil mehr
in Halbheiten und Verschwommenheiten , nur mehr im S o z i a l i S -
m u s. die eigentliche Bourgeoisie aber , die kapitalistisch gesinnte Welt
sucht Schutz und Hilfe naturgemäß da , wo man über die Bajonette
gebietet , bei der Gewalt und der Reaktion .

„ Das schließliche Ende dieses Prozesses ist unschwer zu errathen . Die
Dinge treiben unaufhaltsam der Richtung zu, wohin die Sozialdemo -
kratie geht . Aller Verfolgung trotzend , marschirt diese vorwärts ; trotz
Bismarck und allen Teufeln gehört der Sieg über kur , ober lang ihr .
Das ist der Trost , den „trotz alledem " die deutschen Wahlen bieten . "

Bon dem Sekretär des Generalraihs der „ Sozialdemokra¬
tischen Federation " Englands erhalten wir folgende Zuschrift :

„ London , 22 . Februar 1887 .
Werther Genosse !

Die folgende Resolution wurde in der heutigen Sitzung ein -
stimmig angenommen :

„ Die heutige Versammlung des G- neralraths der „ Sozialdemo¬
kratischen Federation " entsendet den Sozialdemokraten Deutschlands
ihren herzlichsten Glückwunsch zu dem ohne Gleichen
dastehenden Erfolg , welchen sie gestern errungen , wo ihre
Kandidaten eine so außerordentlich große Zahl von Stimmen deS
BolkeS erlangten , und versichert sie , daß ihr Erfolg der sozialdemo -
kratischen Bewegung Englands einen großen Anstoß geben
und die englische Sozialdemokratie insgesammt ermuthigen
wird , mit noch größerer Energie und Begeisterung für die Eman -
zipation der Arbeiter aller Länder zu wirken . "

Der Pariser „ S o c i a l i st e "
schließt seinen Artikel über die

deutschen Reichstags wählen , indem er sagt , daß „ noch nie eine nationale
Wahl einen so internationalen Charakter gehabt hat " , mit folgenden
Worten :

„Erst in einer Woche werden wir den sozialistischen Sieg in feiner
ganzen Bedeutung übersehen , aber schon heute können wir feststellen .
daß Bismarck «ine jener Niederlagen erlitten bat , welch ? den baldigen
Zusammenbruch des feudal - militaristischen Systems in Deutschland an -
»eigen . "

Das „ Proletariat " , das Organ des französischen Arbeiterver -
bandes ( „Poffib , listen ") , bedauert die Verluste an Mandate . , , die unsere
Partei ertttten , konstatirt aber , daß wir in Wirklichkeit eher ein - Er -
hohung als eine Abnahme unseres Besitzstandes zu verzeichnen haben .

Die Wiener „ Gleichheit " schreibt u. A. :
„ Für uns ist das Ergebniß nach zwei Richtungen über -

» aschend . Wir erwarteten nicht ein so bedeutendes Anwachsen der
sozialdemokratischen Stimmen und wir erwarteten ebensowenig einen so
bedeutenden Verlust an Mandaten für unsere Partei . Wir haben eben
den Muth unserer Genossen und die Feigheit der
Bourgeoisparteien gleichermaßen unterschätzt . . . .
fcj „ Was unterscheidet aber eine aussteigende Klasse von einer versinken -
den ? Vor Allem der Muth ! Man denke sich einen Moment in die Si -
4uation , der „ Mischmasch " hätte unter den Bedingungen kämpfen müssen
wt « die Sozialdemokraten : unter Ausnahmegesetz , Belagerungsznstand
und Bedrohung der wirthschafllichen Existenz , und mm frag - sich dann ,
wieviel Stimmen er wohl errungen hätte II

„ Für uns ist es einfach gleichgiltig , wieviel Sitze im Reichstag wir
erringen werden ; und wenn sämmtliche Stichwahlen für uns verloren
gehen , die sechs Abgeordneten genügen , um das agitatorische Ziel der
parlamentarischen Thätigkeit zu erreichen .

„ Was aber für uns wichtig ist , was unS erhebt , was uns stärkt und
Hoffnung gibt auf baldigen Sieg , das ist das Wachten der Zahl
unserer Genossen , ist der ungebrochene Muth , die zähe , unbeugsame
Festigkeit , die sie bewiesen haben .

„ Es lebe die deutsche Sozialdemokratie ! "
„ T o e t o m st ", das Organ unserer flämischen - Genossen , schreibt :
„ Roch nie hatte - in Wahlkamvf so große Bedeutung als der letzten

Montag m Deutschland behufs Erneuerung des ausgelösten Reichstags
stattgehabte . Roch nie wurde ein Wahlkampf von Seiten der herrschen -
den Macht gegen die wahre Partei des Fortschritts , den Sozialismus ,
hartnäckiger , brutaler , gewaltthäliger geführt , aber noch nie hat der
Fortschritt , der Sozialismus , besser gezeigt als am Montag , daß er
erhobenen Hauptes und voll V- rtrauenS den Mächtigen der Welt zu-
rufen kann : „ Die Zukunft gehört mir I " . . . . Die Wahl vom Rontag
bedeutet die Niederlage de « Parlamentarismus , den nahenden Triumph
des sozialistischen Bolksstaat ! Wir gehen vorwärts trotz alledem und
alledem ! "

Wie die Gleichheitsidee entstand .
( Aus „ Herrn Eugen DKHring ' S Umwälzung der

Wissenschaft " von Fr . Engels . )
Wir haben vor einiger Zeit Gelegenheit genommen , «inen Artikel

Babeuf ' « zu veröffentlichen , in welchem der berühmte BolkStribun seine
kommunistischen Jveen eingehender entwickelt . Wie den Lesern dieser
Artikel noch erinnerlich sein wird , leitet Babeuf seinen Kommunismus
aus dem G l « i ch h e , t s p r i n z i p her , das für ihn , wie für viele
seiner Zeitgenossen , axiomatische Geltung hatte , d. h. alS keiner speziellen
Beweisführung bedürftig angesehen wurde . Indem wir UNS vorbehalten ,
gelegentlich eingehender auf diesen Babeuf ' schen Gleichheitskommunismus
zurückzukommen , bringen wir für heute eine Stelle aus der Engels
schen Streitschrift wider Dühring zum Abdruck , welche die geschichtliche
Entstehung der Gleichheitsidee behandelt und damit dies « selbst bereits
tritisirt .

Die Vorstellung , daß alle Menschen als Menschen etwas Gemeinsames
haben , und so weit dceS Gemeinsame reicht , auch gleich sind , ist selbst�
verständlich uralt . Aber hiervon ganz verschieden ist die moderne Gleich

heitsforderunz ; diese besteht vielmehr darin , auS jener gemeinschaftlichen
Eigenichast des Menschseins , jener Gleichheit der M- nsch - n als Menschen ,
den Anspruch auf gleiche politische reip . soziale Geltung
aller Menschen , oder doch wenigstens aller Bürger eines

Staats , oder aller Mitglieder einer Gesellschaft ab -

zuleiten . Bis aus jener ursprünglichen Vorstellung relativer Gleichheit
zie Folgerung auf Gleichberechtigung in Staat und Gesellschaft gezogen
werden , bis sogar diese Folgerung als etwas Natürliches , Selbstverständ -

licheS erscheinen konnte , darüber mußten Jahrtausende vergehen und sind

Jahrtausende vergangen . In den ältesten naturwüchsigen Gemeinwesen
tonnte von Gleichberechtigung höchstens unter den Gemeindegliedern die
Rede sein ; Weiber , Sklaven , Fremde waren von selbst daoon ausge -

chlossen . Bei den Griechen und Römern galten die llnzleichhsiten der

Menschen viel mehr als irgend welche Gleichheit . Daß Griechen und

Barbaren , Freie und Sklaven , Staatsbürger und Schutzverwandle ,
römische Bürger und römische Unter hansn ( um einen umfassenden Aus -

druck zu gebrauchen ) einen Anspruch auf gleiche politische Geltung haben
ollten , wäre den Alten nothwendig ver - ückt vorgekommen . Unter dem

römischen Kaiserthum lösten sich alle diese Unterschiede allmälig auf , mit

Ausnahme desjenigen von Freien und Sklaven ; es entstand damit , für
die Freien wenigstens , jene Gleichheit der Privatleute , aus deren Grund -

läge das römische Recht sich entwickelte , die vollkommenste Ausbildung
des auf Privateigenthum beruhenden Rechts , die wir kennen . Aber so

lange der Gegensatz von Freien und Sklaven bestand , konnte von recht -

lichen Folgerungen auS der allgemein menschlichen Gleichheit keine Rede

ein ; wir sahen dies noch neuerdings in den Sklaoenstaaten der nord -

amerikanischen Union .
Das Christenthum kannte nur eine Gleichheit aller Menschen , die

der gleichen Erbsündhastigkeit , die ganz seinem Charakter als Religion
der Sklaven und Unterdrückten entsprach Daneben kannte es höchstens
die Gleichheit der Auserwählten , die aber nur ganz im Anfang detont
wurde . Die Spuren der Gsttergemeinschaft , die sich ebenfalls in den

Anfängen der neuen Religion vorfinden , lassen sich viel mehr auf den

Zusammenhalt der Verfolgten zurückführen als auf wirkliche Gleichheits -
Vorstellungen . Sehr bald machte dw Festsetzung des Gegensatzes von

Priester und Laie auch diesem Ansatz von christlicher Gleichheit ein Ende .

Die Ueberfluthung W- steuropa ' s durch die Germanen beseitigte für Jahr -

hunderte alle Gleichheilsvorstellungen durch den allmäligsn Aufbau einer

ozialen und politischen Rangordnung von so verwickelter Act , wie sie

bisher noch nicht bestanden hitte ; aber gleichzeitig zog sie West - und

Mittel Eurooa in die geschichtlich : Bewegung , ' chuf zum ersten M il ein

kompaktes Kulturgebiet und aus diesem Gebiet zum eisten Mal ein

System sich gegenseitig beeinflussender und gegenseitig in Sch ich h rltender ,

vorwiegend nationaler Staaken . Damit bereitete sie den Loden vor , auf
dem allein in sptterer Zeit von menschlicher Gleichgeltunz , von Renschen -

rechten die Rede sein konnte .

Das feudale M. ttelalter entwickelte außerdem in seinem Schooß die

Klaffe , die berufen war , in ihrer weiteren Ausbildung die Trägerin der

modernen Gleichheitsforderung zu werden : das Bücgerthum . Anfangs

selbst feudaler Stand , hatte daS Bürgerthum die vorwiegend

handwerksmäßige Industrie und den Produktenaustausch innerhalb der

feudalen Gesellschaft auf eine verhältnismäßig hohe Stufe entwickelt , als

mit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts die großen Entdeckungen

zur See ihm eine neue , umfassendere Laufbahn erössnelen . Der außer

europäische Handel , bisher nur zwischen Italien und der Levante be-

trieben , wurde jetzt bis Amercka und Indien ausgedehnt , und über -

flüzelte bald an Bedeutung sowohl den Austausch der einzelnen «uro -

päischen Länder unter sich, wie den inneren Verkehr eines jeden ein -

zelnen Landes . DaS amerikanische Gold und Silber üb- rfluthete Europa
und drang wie ein zersetzendes Element in alle Lücken , Riffe und Poren
der feudalen Gesellschaft . Der handwerksmäßige Betrieb genügt « nicht

mehr für den wachsenden Bedarf ; in den leitenden Industrien der fort -

geschrittensten Länder wurde er ersetzt durch die Manufaktur .
Diesem gewaltigen Umschwung der ökonomischen Lebensbedingungen

der Gesellschaft folgte inveß keineswegs sofort eine entsprechende Aende -

rung ihrer politischen Gliederung . Die staatliche Ordnung blieb feudal ,

während die Gesellschaft mehr und mehr bürgerlich wurde . Der Handel

auf großer Stufenleiter , also namentlich der internationale , und noch

mehr der Welthandel , fordert freie , in ihren Bewegungen ungehemmte
Waarenbestyer , die als sotch « gleichberechtigt sind , vre auf Ärundla�e

eines , wentgstens an jedem einzelnen Ort , für sie Alle gleichen Rechts

austauschen . Der Uebergang vom Handwerk zur Manufaktur hat zur

Voraussetzung die Existenz einer Anzahl freier Arbeiter — frei einer -

seits von Zunftsesseln und andererseits von den Mitteln , um ihre Ar

beitskraft selbst zu verwerthen — die mit dem Fabrikanten wegen Ver -

miethunz ihrer Arbeitskraft kontrahiren können , also ihm alS Kontra

henten gleichberechtigt gezenüberstehn . Und endlich fand die Gleichheit
und gleiche Gültigkeit aller menschlichen Arbeiten , weil und insofern sie

menschliche Arbeit überhaupt sind , ihren unbewußten aber stärksten AuS -

druck im Werthgesetz der modernen bürgerlichen Oekonomie , wonach der

Werth einer Waare gemessen wird durch die in ihr enthaltene gesell

sch istlich nothwendige Arbeit . " ) — Wo aber die ökonomischen Verhält -

nisse Freiheit und Gleichberechtigung forderten , setzte ihnen die politische

Ordnung Zunstsesseln und Sonderprivilegien auf jedem Schritt entgegen .
Lokalvorrechte , Differential , ölle , »usnahmsgesetze aller Art trafen im

Handel nicht nur den Fremden oder Kolonialbewohner , sondern oft

genug auch ganze Kategorien der eignen Staatsangehörigen ; zünftige

Privilegien lagerten sich überall und immer von Neuem der Entwicklung
der Manufaktur quer über den Weg . Nirgendwo war die Bahn frei
und die Chancen für die bürgerlichen Wettläufer gleich — und doch war

dies die erst - und immer dringlichere Forderung .
Die Forderung der Befreiung von feudalen Fesseln und der Herstellung

der Rechtsgleichheit durch Beseitigung der feudalen Uigleichheiten , sobald

sie erst durch den ökonomischen Fortschritt der Gesellschaft auf die Tages
ordnung gesetzt war . mußte bald größere Dimensionen annehmen . Stellte

man sie im Interesse der Industrie und des Handels , so mußt - man

dieselbe Gleichberechtigung sordern für die große Menge der Bauern , die
in allen Stufen der Knechtschaft , von der vollen Leibeigenschaft an , den

größten Theil ihrer Arbeitszeit unentgeltlich dem gnädigen Feudalherrn
darbringen und außerdem noch zahllose Abgaben an ihn und den Staat

entrichten mußten . Man konnte andererseits nicht umhin zu verlangen ,
daß ebenfalls die feudalen Bevorzugungen , die Steuerfreiheit des Adels ,
die politischen Vorrechte der einzelnen Stände aufgehoben würden . Und
da man nicht mehr in einem Weltreich lebte , wie das römische gewesen ,
sondern in einem System unabhängiger , mit einander auf gleichem Fuß
verkehrender Staaten von annähernd gleicher Höhe der bürgerlichen Ent -

wicklung , so verstand es sich von selbst , daß die Forderung einen allge -
meinen , über den einzelnen Staat hinauSgreifenden Charakter annahm ,
daß Freiheit und Gleichheit proklamirt wurden als Menschenrechte .
Wobei es für den spezifisch bürgerlichen Charakter dieser Menschenrechte
bezeichnend ist , daß die amerikanische Verfassung , die erste , welche die

Menschenrechte anerkennt , in demselben Aihem die in Amerika bestehende
Sklaverei der Farbigen bestätigt : die Klassenvorrechte werden geächtet ,
die Rassenvorrechte geheiligt .

BekannUich wird indeß die Bourgeoisie , von dem Augenblick an , wo
sie sich auS dem feudalen Bürgerthum entpuppt , wo der mittelalterliche
Stand in eine moderne Klasse übergeht , stets und unvermeidlich begleitet
von ihrem Schatten , dem Proletarrat . Und ebenso werden die bürger -
sichen Gleichheitsforderungen begleitet von proletarischen Gleichheits .
sorderungen . Von dem Augenblick an , wo die bürgerliche Forderung
der Abschaffung der Klassenoomchle gestellt wird , tritt neben si - die
proletarische Forderung der Abschaffung der Klassen selbst — zuerst in
religiöser Form , in Anlehnung an das Urchristenthum , später gestützt
aus die bürgerlichen Gleichheitstheorien selbst . Die Proletarier nehmen
die Bourgeois beim Wort : die Gleichheit soll nicht blas scheinbar , nicht
blas auf dem Gebiet des Staats , sie soll auch wirklich , auch auf dem
gesellschaftlichen , ökonomischen Gebiet durchgeführt werden . Und
namentlich feit die französische Bourgeoisie , von der großen Revolution
an , die bürgerliche Gleichheit in den Vordergrund gestellt hat , hat ihr
das französische Proletariat Schlag auf Schlag geantwortet mit der
Forderung sozialer , ökonomischer Gleichheit , »st die Gleichheit der Schlacht -
ruf speziell des französischen Proletariats geworden .

Die Aleichhsitsforderung im Munde des Proletariats hat somit ei « Jnteres
doppelte Bedeutung . Entweder ist sie — und dies ist namentlich in de « v i d a i

ersten Anfängen , z. B. im Bauernkrieg , der Fall — die naturwüchsig » indem
Reaktion gegen die schreienden sozialen Ungleichheiten , gegen den Kontrast dieselb -
von Reichen und Armen , von Herren und Knechten , von Prassern um »echt >

Verhungernden ; als solche ist sie einfach Ausdruck des revolutionäre » » end

Instinkts , und findet darin , und auch nur darin , ihre Rechtfertigung . Hal
Oder aber , sie ist entstanden aus der Reaktion gegen die bürgerliche
Gleichheitsforderung , zieht mehr oder weniger richtige , weitergehend «
Forderunzen auS dieser , dient alS Azitationsmittel , um die Arbeiter
mit den eignen Behauptungen der Kapitalisten gegen die Kapitalist - » Feri
aufzuregen , und in diesem Fall steht und fällt sie mit der bürgerliche» fassuv >
Gleichheit selbst . In beiden Fällen ist der wirklich : Inhalt der proteta - dessen
rischen Gleichheitssorderunz die Forderung der Abschaffung der Klasse », st. De
Jede Gleichhectssorderung , die darüber hinausgeht , verläuft nothwendiz
inS Absurde . —

. . . Somit ist die Vorstellung der Gleichheit , sowohl in ihrer bürgerliche » D « u
wie in ihrer proletarischen Form , selbst ein geschichtliches Produkt , z»
deren Heroorbringung bestimmte geschichtliche Verhältnisse nothwendiz lens
waren , die selbst wieder eine lange Vorgeschichte voraussetzen . Sie iß
also Alles , nur keine ewige Wahrheit . Und wenn sie sich heute für dal

große Publikum — im «inen oder im andern Sinn — von selbst ver -
steht , wenn sie, wie Marx sagt , „bereits die Festigkeit eines Volksvor -

urtheilS besitzt ", so ist das nicht Wirkung ihrer axiomatische » Wahrheit ,
sondern Wirkung der allgemeinen Verbreitung und der andauernde »

Zeitgemäßheit der Ideen des achtzehnten Jahrhunderts . . .

Sage und Wirklichkeit .
( AuS dem Rewyorker „ Sozialist " . )
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durch Schicksalsfügung gleich in der ersten Kindheit vom Vaterhause aul »rbeit

von einander getrennt wurden . istcht i

Nach vielen , vielen Jahren führte sie der Zufall wieder zusamme »
aber den Vermittler dabei machte offenbar Beelzebub , der Vater all « r " ie,l .
Teufel , Necker , Spötter und Peiniger . . . Denn während der Eine aii m �
dem Gipfel des irdischen GlückeS angelangt , „ im Thau des Himmels siß
badete und von den Früchten der Erde sein Mahl bereitete " — „all> "fonfii
Speicher voll Korn , alle Keller voll Wein besaß und ganze Landstreck «
mit Heerde » und Knechten sein Eigen nannte " , blieb der Andere ar «
und „ von Allem entblößt " , war in Lumpen gehüllt und derart vo> �isei

Hunger und Entbehrung abgemagert und abgehärmt , daß „die Leute °") ®1'

dem Markte bei setner Begegnung starr vor Schrecken stehen bliebe » 1 ? ™
und verwundert ausriefen : „ Sehet da , sehet da ! Der Tod geht durls £.*. ,1'
unsere Gaffen ! " . . . Warth

Ihre Begegnung geschah nun so, daß der Arm - , um seinen peinige »' s
den Hunger zu stillen , sich dem Reichen als „Hvlzhacker und Waffe »

u

träger " verdungen hat ; in der Gluth des Hochsommers und in d «
Winterkälte mußte der Arme gleich frühzeitig , vor Tagesanbruch »»

Wahl.
Pres

sein schweres , tödtend ermüdendeS Handwerk gehen und dasselbe ununte » "|«.»|» u. lü UllUdVvr «
brachen bis zum späten Abend verrichten , wo „die Sonne , zur Ruhe g»

») Diese Ableitung der modernen GleichheitSvorstellungm aus den
ökonomischen Bedingungen der bürgerlichen Gesellschaft ist zuerst dar
gelegt von Marx im „Kapital " .

leitet , vom sanften Sählein geküßt wird und die kleinen Sterne ih « - .
schelmischen Seuglein leuchten lassen . " Eine Brotkruste , „ in Salz g»
tunkt " , war seine Nahrung , und Wasser , „spärlich zugetheilt " , muß »
seinen Durst stillen . . . Immer dasselbe Sacktuch hüllte fein - von Schweis ? 0 ®

tri - fend - n oder vor Frost zitternden Schultern und immer derielb « L. -
Strick war als Gürtel um seine Lenden . . . . Der Reiche hatte oft G» �rai
legenheit , die harte , aufreibende und qualvolle Arbeit sein - S Riethlinz »

• ' enlen

— ein eigentlicher Sklav : war er ja nicht - von der Ferne zu veop
achten , zu beloben und gar nicht selten zu bemitleiden . . . .

Da paffirte eS einmal , daß der vornehm : Herr in einem Anfall vo»
Gemüchsercegung sich soweit vergaß , in ein Gespräch mit dem Elende «
sich einzulassen ( was den Zauber seines Ansehens bei den „eigentlichen '
Sklaven bedenklich erschüttern mußte ) , und da wurde er plötzlich blas
wie eine Leiche vor Wuth , Scham und Schrecken , indem er erfuhr un>

zur Gewißheit sich überzeugte , daß er es Mer mit seinem eigenen , blut
oerwandten Bruder zu thun habe . . . . Mit beschleunigtem Schritt und J " "

'

tief in Gedanken versunken , verließ er daS Feld und ließ seinen g» ; 9<

Rathgeber , den „Priester , Stern ' eher und Traumdeuter " rufen . . . -
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Was » hm dieser gerathen , darüber schweigt die Mähr , doch hat vel .

reich gesegnete Besitzer — der Sage zufolge — gleich den andern Rorge » m
seinem Hausverwalter den strikten Befehl ertheilt , die Arbeitslast de»
Miethlinzs bis zur äußersten Grenze zu vermehren und ihn auch sonß ,»iirisa »» «inS natninan »it f ♦a j r»ganz besonders zu quälen und peinigen zu lassen .

lind jedesmal , wenn der Unglückliche bei dem zunächst befindliche «
Aufieher über dieses merkwürdige Verfahren Beschwerde führt «, s- l »»
Treue und Hingebung betheuerte und darauf hinwies , daß er . so g«'
martert , über kurz oder lang doch zusammenbrechen müsse , da wurde et
von einem dröhnenden Hohngelächter getroffen :

„Bist Du doch em blutverwandter�Bcudsr�unsereS Herrn ! Bein vo «
seinem Bein
ab, um s e
nehm zu machen

lmteri
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verdo '
haltL .
- ir
famm
die «

ein und Fleisch oon seinem Fleisch ! Du quälst und müdest Dich ,
einen R- ichthum zu vermehren , sein Leben schön und ang»� � �
machen — ist daS nicht Lohn genug ? " . . . ! �
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Seitdem der Schreiber dieses die kapitalistische Produktionsweise uad
die heute herrschende herrlich: Weltordnung verstehen gelernt , hat et

mehr als einmal Anlaß gehabt , an diese talmudisch- Saze zu denke «-
Und jetzt wird er wieder in der peinlichsten Weise an diefelbe erinnert ,
indem die folgende , durch die Presse gehend » Notiz seine Aufmerksamkeit
aus sich lenkt . Dieselbe ist wohl werth , als ewiges Denkmal oet

Schande unserer Zeit mit blutigem Griffel in die Annale » der G- schicht »
einzelragen zu werden , damit em - zukünftige Generation ermessen könnt -
wie „hochzivilisirt " oder auch wie tief gesunken ihre aufgeklärten un »

humanen Vorsahren im letzten Viertel des neunzehnten Jahrhundeit « Z> e u
waren . � dtede ,

Dieselbe lautet in ihrer lakonischen Kürze wie folgt : Darst
Di - Jndianopoli « Cabinet Co. verlangt bei der Anstellung von 1*' Angst

beitern d»« Unterzeichnung eines Dokuments , da « folgende zwei Pari » ung I

graphen , und zwar unmittelbar hintereinander , enthält : wählt
„ Die nöihige Sorgfalt wird beobachtet werden , um Unglücksfälle z» ander

verhindern , aber die Kompagnie ist nicht verantwortlich für irgend web gut Z

che » Schaden , der den Arbeitern durch Unglücksfälle erwächst . " ' Deut

„ Die Arbeiter werden verantworrlich gehalten für jeden Schaden , dek ihm f
an Maschinen , Werkzeugen oder Waaren durch ihre Rachlässigkeft ode »

mangelnde Sorgsalt entsteht . "
Also : wenn ourch die unersättliche Habgier der Gesellschaft — «« »

eine jede Nachlässigkeit im Anbringen von Schutzvorrichtungen ist j »
lediglich daraus zurückzuführen — «in Arbeiter zum Krüppel wird , d,n « „
gibt es keinen Schadenersatz ; wenn aber die physische und geistig» ist ni
Erschöpfung deS Arveiters zur Schädigung einer Sache führt , daa » Seit ?

muß der Arbeiter berappen ! I Und das von Rechtswegen ! Ist t »

doch ein „freier " Miethlmg und zudem blutsverwandt mit dem Herr «!
er arbeitet und schindet sich behufs Vermehrung deS Reichthums seüuf
eignen „ Brud - rS " — «st das nicht Trost und Lohn genug ?

Was will die „ Kanaille " mehr ! ? — kn .
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Zürich , 1. März 1887 .

— Kür die Stichwahlen hat d - S Zentral - Wahlkomit «
der sozialdemokratischen Arbeiterpartei Deutsch '
landös folgendet Rundschreiben veröffentlicht :

An unsere Parteigenossen ! Obgleich wir schon zu Anfaüf
der Wahibewegung unS deutlich über die Haltung unserer Genossen de'

Stichwahlen ausgesprochen Hadem, so erachten wir eS doch , angestch"
der entfesselten Reaktion , für nothwendig , zu wiederholen , daß eS &
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ei « Snietefle unserer Partei liegt , da , wo es irgend möglich ist , die K an -
l de « didaten der ReaktionSparteien zu Fall zu bringen ,
hfig « indem für die Oppositionskandidaten gestimmt wird , vorausgesetzt , daß
trat dieselben in Bezug aus das allgemeine , direkte , gleiche und geheime Wahl -
un » »echt und in Bezug auf die Ausnahmegesetze die erforderlichen bin -

Sre » denden Erklärungen abgeben -
ung . Halle , 23 . Februar 1887 .
' liche Das Zentral - Wahlkomite :
ende G ril l enbe r g er . Hasenclever . Liebknecht .
: iter Meister . Singer .

sfc * Ferner erläßt das Zentrab Wahlkomite noch einen , die rechtzeitige Ab-
ich - ' fasiung und Absenkung der Wahlprotefie betreffenden Aufruf , von

�ta> dessen Abdruck wir jedoch absehen , da er in unserm Blatt den Genossen
lsse«- in Deutschland doch nur verspätet zu Geficht kommen würde .
ndiz

— Wie die Wahl gemacht wurde . Man schreibt uns aus
' ch « Deutschland :
> S* Bon freier Wahl kein Gedanke ; und ohne Freiheit des Wäh -
ndlZ lenS ist jede Form der Volksvertretung nur Komödie . Physische
ie i ? Vergewaltigung . Moralische Vergewaltigung . Nach
! da « dem schurkischen Dezember - Ctaatsstreich des Bonaparte erschien in Frank -
ver > reich eine Karrikatur , diesen Verbrecher darstellend , wie er an Frankreich

ivor - I » belle France ) N othzucht verübt . Man setze Bismarck an die Stelle
cheit, eines sauberen Lehrers , und das Bild paßt für die jetzige Wahl . Die
nde » reine Nothzucht . Und die französischen Präfekten und Unterprfr

fekten die reinen Waisenknaben und Austandsdamen , verglichen mit un -
feren christlich - germanischen Landräthen , Kreisräthen , Kreishauptleuten ,
oder wie dieses Volk sonst sich betitelt . Alle deutschen sogenannten
Bundesregierungen unter das Puttkamer ' sche Kommando ge-
pellt ; jeder Minister , jeder Staatsbeamte , jeder Gemeindebeamte aufge -
fordert , bei Strafe des allerhöchsten Mihsrllens um jeden Preis
für Bismarck ' sche Wahlen zu sorgen . Straflosigkeit für jede Gesetzes -
Verletzung , Belohnung für Uebereifer — auch wenn er sich auf Kosten

[f bil Gesetzes und der „ Moral " geltend macht . Jeder Angestellte , jeder
auf Arbeiter im Dienste des Staats mit Entlassung bedroht , wenn er

Nicht für den Bismarck ' sche » Mann stimme . Jeder Arbeitgeber angewie -

rme « k " - «ie ' ne" Arbeiter zum Wählen für den Bismarck ' schen Mann anzu »
all « Für jede Brutalität , jede Fälschung , jeden Betrug ein Freibrief

� � i » b \ anco .

s nj Un d dementsprechend wurde gehandelt . Verhaftungen , Haussuchungen ,

„alll Konfiskationen von Wahl zetteln , Verbole von Wahlflugblältern —

reck « wahrer Wolkenbruch von Maßregelungen und Gewaltstreichen , Bru -

ar « �isiiung der Angestellten und der Arbeiter . Vor den Wahllokalen im

l vo> �risein der Polizei die oppositionellen Stimmzettel zerrissen , die Wähler
:e al[ an die Urne geschleppt und vor der Urne untersucht , ob ihr Stimm -

lieb « *e" el auch der richtige . Kurz , auch nur annähernd Sehnliches ist in

butjj Deutschland nicht erlebt worden , und selbst die französische Plebiszit -
Wirthschaft war weit dezenter .

,iae » � dazu nehme man die gigantische KriegSlüge — Lüge ,

äks«» Lüge , Lüge vom Tag der Reichstagsauflösung an bis zum Tage der

� 00 Wahl, und die Lüge amtlich approbirt von der Regierungs -

ch a« P r e 1 f e , von den Amtsblättern , ja selbst von den M i n i st e r n —

inted �td unterstützt von dem großen Bismarck in eigener Person ,
der allerdings den Schein etwas wahren mußte und darum nur in -

> ihn
direkt lügen konnte . Er log z . B. indirekt oder auf Umwegen ,

j. „p indem er , sich an einen Ausdruck anklammernd , in die Welt hinaus -

naßti �rieb , der Kronprinz habe nicht gesagt , es sei keine Kriegsgefahr .

ilveif wenig nun an sich darauf ankommt , was der Kronprinz sagt , so

r-elb« �. d»ch festgestellt , daß er gefazt, eS liege nichts vor , was auf eine
. Hz, Störung des Weltfriedens hindeute , also genau dasselbe , waS Bismarck

linzt �wentirt hat , nur in anderer Form . So lügt ein „ großer Staats -

veob- " wvn " und jagt doch keine Unwahrheit . Das ist beiläufig ein alteS
Bastlio - Kunststück , zu dem keine „Genialität " , sondern nur Abgefeimt -

vo» und Freiheit von moralischen Skrupeln gehört .

- nde » Ali charakteristisch oder typisch nehme man den Wahlkampf in

a - i ' �sfenbach . Während der Wahlkampagne verhängt man den „ Kleinen "

blas Und läßt das Schwert der Ausweisung über dem Kopf jedei tbäligen
. Genossen funkeln . Der Kandidat wird auS dem Belagerungsgebiet aus -

blick ff »wi«sen , ehe er ein Wort zu den Wählern reden konnte ; jeder andere

z �auswärtige " Agitator , de ? kommt , wird ausgewiesen ; im nicht -

n ge> �lagerten Theil des Wahlkreises werden alle sozialistischen Wähle » ver -

?en punmlungen verboten , und wird das ungesetzliche Verbot erst zwei Tage

! ö'et uor dem Wahltag ausgehoben , nachdem die Gegner vier Wochen lang
tagtäglich Versammlungen abgehalten . Kein Wunder , daß Liebknecht in

t jjl bet Minorität blieb . Derselbe — und das vervollständigt das Wahlbild —
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wurde im Lauf der Wahlkampagne auf Schritt und Tritt von der Po -
tizei verfolgt , die sogar verschiedentlich dafür sorgte , daß ihm Nacht -
Unterkunft verweigert wurde ; und einmal mußte er sich polizeilich sistiren
lassen. — Die Zahl der Verhaftungen und Konfiskationen ist Legion —
verboten wurden allein 108 Wahlflagblätter meist des harmlosesten In -
Halts . Verhaftet wurden im Laufe des Wahlkampfs rund 120 Genossen

� in Danzig und Magdeburg bekanntlich die Kandidaten mit -
sammt dem Wahlkomite . — Di « Pfarrer mußten von den Kanzeln
die Kriegsruthe schwingen . Und die Reserven ließ man so geräusch -
voll exerziren und herumziehm , daß Jedermann glaubte , ei ginge sofort
» N die Grenze ; und ehe sie entlassen wurden , legten die Offiziere in
feierlicher Ansprache ihnen ans herz , ja für die Wahl eines Septennät -
ler « zu wirken , oder nach 14 Tagen müßten sie wieder einrücken , und
dann gegen die Franzosen .

So viel für heute . Es ist noch Manches nachzuholen . Doch das Ge-
sagte reicht schon aui , um den neulich im „ Sozialdemokrat " gebrauchten
Ausdruck zu rechtfertigen , daß Deutschland von einer Verbrecher -
bände fequestrirt wird .

Nun — das Stündlein der Verbrecher wird schlagen . Und ihr Er -
s o I g wird ihnen verderblich werden .

— Nachdem die Heulmeierei über die ungeheure »nilitSrischc
" Verlegenheit Rußlands sowohl wie ArantreichS über

dstt »� Deutschland bei den Wahlen ihre Schuldigkeit gethan , nachdem der
: biedere Spießbürger , den man z. B. in Schwaben mit bildlichen

Darstellungen dieser schrecklichen Uebermacht in Schrecken gesetzt , aus
i ? Angst vor den doppelt fo starten Franzosen und den in jeder Bezieh -
ffir « Ung besser ausgerüsteten Russen „national " , d. h. gut bismärckisch ge-

wtchlt , pfeifen die biederen reichstreuen Politiker plötzlich aus einem
ll « z« anderen �. oche. Jetzt wird der Spießbürger , damit er auch fortfährt ,web mst Krnd zu sein und in Bismarck den größtd - nkbaren Staatsmann und

Deutschlands Hort �erehren , wieder in Sicherhert ge- jiiegl , jetzt wrro
i, bet ihm plausibel gemach . , - aß er von R- lßland , st/bst wem die „ über jeoen

odet Zweifel erhab - ne " Freundschaft Rußlands für Deutschland , in die Brüche
««hen sollte , absolut nichts zu fürchten hat .

So lesen wir in einem halbo ' fiziösen Artikel der Münchener „Allge -
Aeinen " über Rußlands Offensivkraft :

. Welche Erfolge es gegen eine europäische Armee haben würde ,
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ist nach den Erfahrungen des türkischen Kriege « sehr zweifelhaft .
Seitdem hat sich die Lage seiner Armee sehr verschlechtert ; mag
v' .e Zahl derselben noch so groß sein , fo ist d i e O u a l i t ll t zurück -
g e g a n g e n. Die Disziplin ist zufolge de « unzureichenden Soldes , der
schlechten Verpflegung und Ausrüstung gründlich gelockert . Fünf
aufernanderiotgeude Ukaie des jetzigen Kaisers haben es nicht durchzu -
fitzen vermocht , daß die Offiziere außerdienstlich sich untereinander oder
wenigstens ihre Vorgesetzten grüßen . Den Offizieren ist die f . ühere
Raturalverpflegung , das Speisen beim Obersten , genommen , die dafür
llewährie Vergütung ist gan , unzureichend , es werden ihnen am Solde
loviele Abzüge gemacht , daß der Lieutenant monatlich selten mehr als
lehn Rubel erhält . Di - G- m- inen find s o schlecht u n i f o r m i r t .
daß man stets zwanzig Mann pro Kompagnie beurlaubt , damit st : sich
. « » as verdienen und , neue Monturstücke kaufen können ; in der Ver -
ttallunf ) stiehlt Alles , im türkischen Kriege halten Regimenter Patronen ,
r * "rii Sägespänen gefüllt waren , wie dies Großfürst Nikolaus selbst
' ß nstatiren mußte ; am Schipiapaß mußten die Soldaten , die keine Pa -

n j H hatt - n, das Feuer der von unten schießenden Türken aushalten ,
is� ' vil ,

nten flch - da sie nach unten nicht stürmen konnten , nur verthei -

dt »- *. - kein kte eins Hälfte Steine sammelte und die andere ste auf
niaNt V» ffff ■ ichleuderte ; das gepreßte Heu war mit Lehm vermischt und

n bei Schlagfertig ist nur die Garde , und auch diese ist unzu -
' ühtf f " 1 " " ' n ihr eine Stufe genommen hat ; an bedeuienden Gene -

z is> Rußland nur Gurko für Feldoperatunen , Annenkow als In -

>87.

genieur , Duchonin für Befestigungen . Großfürst Wladomir , der sich
eifrig mit militärischen Dingen beschäftigt , hat noch keine praktischen
Proben abgelegt , ist aber in d- r Armee seines rauhen Wesens wegen
sehr unbeliebt . Bon den russischen Finanzen und ihrer Zerrüttung durch
einen großen Krieg brauchen wir nicht erst zu reden .

„ Ein Mann wie K a t k o w schreibt allerdings in den Tag hinein , als
ob Rußland unüberwindlich wäre , an entscheidender Stelle
«ber hat man doch wohl wenigstens eine Ahnung , wie es in mili -

tärischer Beziehung steht , und wird sich sehr befin -
nen , einen großen Krieg anzufangen . "

Mit einem Wort : der Wauwau hat seine Schuldigkeit gethan , der
Wauwau kann gehen .

— Geschlagen z « werden ist kein « Schande , es gibt Um-
stände , unter denen es ehrenvoller ist zu unterliegen , als zum Troß der

Sieger zu gehören . Aber nach der erlittenen Niederlage sich dem Feinde ,
der All - S angewendet , einen zu vernichten , noch als Hilfstruppe
zu verdingen , das verräth einen Mangel an Selbstgefühl ,
der nur Verachtung erregen kann .

Einem Theil der Deutschfreisinnigen hat die eklatante Niederlage ihrer
Partei , die diese am2l . Februar erlitten , noch nicht genügt , sie wollten

sie auch noch verdienen . Unbestrittenermaßen war der ganze Wahl -
rummel von Bismarck zu dem Zweck inszenirt worden , Zentrum und

Freisinn zu Grunde zu richten , und die Nationalliberalen hatten sich mit
dem ganzen Fanatismus des Renegatenthums dazu hergegeben , gegen
ihre einstigen Brüder vom Freisinn die Treiber abzugeben . Das Zen -
ttum fand auf dielen „Vernichlungskrieg " die einzig richtige Gegen -
parole : Wider den Mischmasch ! und ist ihr auch , trotz dem Papst , treu

gebliebm ; unter ihrem Banner hat eS seinen Besitzstand behauptet , wäh -
rend der Freisinn total geschlagen wurde . Statt nun aber bei den Slich -
wählen den Nationalliberalen den Liebesdienst zurückzugeben , haben eine

große Anzahl Freisinniger — in Magdeburg , in Königsberg ,c . — sich
plötzlich besonnen , daß sie ja Fleisch vom selben Fleisch mit ven Bis -

marckischen Stiefelputz - rn sind , und für die Stichwahlen die Parole aus -

gegeben : Mit den Rationalliberalen wider die Sozialdemokraten !
Ist eine jammervollere Aufführung denkbar ? Die Herren überbieten

noch die Nationalliberalen an Charalierlofigkeit . Diese küssen doch noch
die Stiefel des Herrn , ste absr küssen die Stiefel der Bedienten ,
sie küssen buchstäblich die Ruihe , mit der sie gezüchtigt worden .

Wir sagten oben , ein Theil der Freisinnigen habe diesen jammer -
vollen Beschluß gefaßt , weil wir Niemand Unrecht thun wollen . Andere

Mitglieder der Partei haben den Beschluß mißbilligt , und zwar in sehr
entschiedener Weise . Di - Freisinnigen in Hamburg haben zum Beispiel

beschlossen , für Heinzel gegen Wörmann zu stimmen , und wir wollen

hoffen , daß ste ihr Wort einlösen werden . Die Parteileitung
jedoch hat es nicht gewagt , den obigen Jämmerlichkeiten durch Ausgeben
einer einh - itlich - n Parole einen Riegel vorzuschieben . Sie spielte ihnen

gegenüber die klägliche Rolle des Greises , der sich, wie es im L- ede

heiß , „nicht zu helfen weiß " . Höchstens daß sich Herr Eugen Richter in

seinem L- nbblatt dazu ausschwang , die Freigabe der Aastimmung an
da « Ermessen jedes Einzelnen als korrekt zu bezeichnen . Nun , das

heißt nichts anderes als seinen politischen Bankrott besiegeln . Statt
die Truppen nach der Schlacht zu sammeln , werden sie ermuntert , durch
Verzettelung ihrer Kraft sich gegenseitig zu neutralistren . auf daß die

Stichwahl noch vollends herbeisühre , was die Hauptwahl eingeleitet :
und zur Rechten sah man wie zur Linken den halben Freisinn herunter -

sinken .
Di - Erklärung für diese jämmerliche Schwäch : einer Parle ! , die den

„schneidigsten " parlamentarischen Gegner des Fürsten Bismarck zu ihrem

Führer hat , ist in der Thatsache zu suchen , daß sie im Wesentlichen eine

Partei des K l e i n b ü r g e r t h u m s ist , und d- r Kleinbürger ist , wie

Marx sagt , zusammengesetzt aus einerseits und anderseits . Einerseits will

man Demokrat sein und anderseits auch gut königstreu , einerseits will

man die Aibeiter nicht vor den Kopf stoßen und anderseits auch nicht
die Bourgeoisie . Spielt nun der Bismärcker , der nach dem Muster feines
Herrn und Meisters in allen Farben zu schillern versteht , recht schön die

„liberale " Seele auS , versichert er gar , daß auch er „ Gegner der Mo -

nopole " sei, so erwacht plötzlich im freisinnigen Philister die Erinnerung
an die schöne Z? it der alten Liebe , und er stimmt begeistert für Hoff -

mann , Peters , Duvigneau , und wie die Herren alle heißen mögen . Di -

Führer ad. - r , die zum Theil mim: rb - n. . Änc >> weiteren Horizont besitzen
als die Masse der Partei , wagen «S, wie gesagt , nicht , d- r » bschwenkung
inS gegnerische Lager energisch entgegenzutreten , denn sie kennen ihre

Pappenheimer nur zu gut . Die Halbheit des Freisinn « ist keine zufällige
Erscheinung , sie beruht nicht blos auf dem Einfluß einer bestimmten

Person , sie ist im Wesen der Klaff « begründet , aus der sich seine An -

Hänger hauptsächlich rekrutiren .

— Ein alter Spaßmacher ist M o l t k e. Auf eine Anfrage schrieb
er folgenden Brief — naturlich zu Wahlzwecken :

„Berlin , den 20 . Februar 1881 . Die Friedenspräsenz ist aller -

dingS bei sieben - wie bei dreijähriger Dauer dieselbe . Für Kriegs -
stärke gibt erstere aber mehr als doppelt so viel aus -

gebildeter Reserven wic letztere . Die Armee muß dauernd

organistrt sein und kann nicht alle drei Jahre nach Parlaments -

beschlüssen umgeformt werden .
Graf Moltke . "

Daß nach sieben Jahren „ mehr als doppelt so viel " Reserven aus -

gebildet sind , alS nach drei Jahren , d- aS kann jedes siebenjährige Schul -

bübchen ausrechnen . Nach neun Jahren sind es soaar genau drei -

mal so viel u. f. w. , was wiederum jedes Schulbübchen ausrechnen
kann . Eben so gut hätte der große Schweiger uns sagen können , daß
7 mal 1 mehr ist als 1 mal l oder 3 mal 1. Natürlich weiß er genau ,
daß seine Antwort den Wählern ein x für ein U vormacht , und natür¬

lich weiß er nicht weniger genau , daß eS sich nicht darum handelt , die

Armee „alle 3 Jahre umzuformen " . . aber — die Welt muß betrogen

werden , und der „ große Schweiget " , den Mancher bisher für einen

anstindig - n Menschen gehalten , gibt sich zu der traurigen Rolle des

Betrügers her .
Wie muß eS um ein System bestellt sein , das zu solchen Mitteln

greift , und dessen vornehmste Vertreter einen solchen „sittlichen Defekt "
bekunden l

— „ Sachse » der Sozialdemokratie entrissen ! " jubelt das

Ordnungsbanottenthum . Nun . 25,00 ». sozialdemotraliiche Stimmen mehr
als 1884 - s o lassen wir uns Sau - s - n gern noch ein paarmal entreißen
— dann haben wir ' s ganz .

— „ ' - a - eWier moralische ? ' Mph deS dentsche « « olks >

geistes ! " kreischt das „Leioziz - Tugedlatt " . Ja , welcherl Der

„moralische Triumph " des Räuber « , der sein Opfer erst mit Chlors -

form betäubt , und « hm dann die Taschen leert .

x . Ehre de » besiegte » Genossen wie den siegenden . Sie

haben alle ihre Schuldigkeit gethan - in gleichem Maße . Und die

Besiegten sind nicht in ehrlichem Kampfe erlegen - die 20,000 Stim -

men von Leipzig Land , . B. - wer litte einen solch ' imposanten Auf .

marsch der Sozialdemokratie dort fc : möglich gehalten ? Und doch er -

legen I Aber wie ist ein S i e g ta gesetzlichem Wahltampfe möglich ,

wenn die brutal - Gewalt regiert , w- nn ein Sparig die gesammte

Polizeimacht des Kreises kommandirt , und jede Rohheit , jede

Niedertracht dieSanktionderstaatlichen und kirchlichen
Autorität hatl

Doch wir « önnm jetzt nicht in Einzelheiten gehen . Genug — Napoleon

der Kleine nebit seiner Dezemberbande war ein Stümper in Infamie ,

verglichen mit dem Bismarck nebst feinen Puttlamer , Jhring - Mahlow

und Spartg .

- Prozentpatriotismus . Aus Neustadt a. d. H. schreibt man

der „ Frankfurter Zeitung " : � . . .
Der Weinhändler ®. ffi . dahier , emer der Hauptagita -

toren de r nationalliberal ' en Partei , versendet folgendes

gedruckte Zlrfutav !

„Schicken Sie uns wieder ein Faß und eine Kiste Wein wie gehabt ,

ehe durch Truppenbewegungen die Ä rkehrsstockungen beginnen , und da -

mlt wir auch für unsere braven Soldaten bei Durchzug

oder Einquartirung einen ordentlichen Tropfen im

Hause habe n " » c . ac . So uns ähnlich lauten jetzt dre

bei mir einlaufenden Bestellbriefe und mahnen , wie jetzt
Alles , an die ernste Zeit eineS möglichen Krieges . Un¬
heimlich ist diese Unsicherheit für die nächste Zukunft für Jedermann ,
was aber nicht abhalten kann , vorzusorgen , das Haus zu bestellen und
— den Keller . Durch den Verbrauch in den letzten Wintermonaten wird
überdies Ebbe in Ihrem Weinlager eingetreten fein , und ist wohl auch
deshalb eine Ergänzung für Sie erwünscht , denn — leben muß der
Menich . Die Preise für die guten Tropfen unserer edlen Pfälzer Ge «
wüchse haben sich nicht geändert , es sind dieselben , wie sie Ihnen in
meinem letzten Herbstzirkulär mitgetheilt . ( Folgt Anpreisung ) Sie wissen ,
daß es nur der Preisangabe Ihrerseits bedarf , die Wahl der Weine
überlassen Sie am besten mir . Möge der Himmel die Schrecknisse dei
Krieges von uns abwenden ! Ihrer gefälligen Bestellung gewärtig hoch -
achtend u. f. w. "

Der Mann versteht es , setzt die „ Frankfurter Zeitung " hinzu , „ Patrio -
tismus " und Geschäft mit einander zu vereinigen . Ob es wohl viele
Dumme gibt , die dieser frivolen Denunziation zum Opfer fallen ?

Run , nach der Anzahl der Stimmen zu schließen , die in der Pfalz
auf die Nationalliberalen entsallen sind , muhte der biedere Weinhändler
und Patriot ein glänzendes Geschäft gemacht haben , wenn nicht in
Geldsachen zuweilen neben der „Gemüthlichkeit " selbst die — Dummheit
aushörte .

— Ebenfalls bezeichnend für den Geist , der die reichstreue »
Hetzapostel beseelte , ist nachstehende „ Erzählung " , welche in den letzten Tagen
vor der Wahl die Runde durch die „national " gesinnte Presse machte ,
natürlich zu dem Zweck , zur Nachahmung des darin erzählten Vor «

ganges anzufeuern :

„ In einem Dorfe der Mark , abseits von der Eisenbahn , hatten die

Agitatoren der Sozialdemokratie eS auch nicht verschmäht , hin und her
zu gehen in Häuser und Hütten , um die G- müthsr gefangen zunehmen .
Das war ihnen so ziemlich gelungen und wirkte auch auf die weiblichen
Bewohner nach . Die Arbeitsfrauen waren sehr damit einoerstanden , daß
die Reichen ihnen abgeben müßten , und nun gar mit das „ Schebtemath " ,
wo die Jungens 7 Jahr - dienen müßten ! Wenn dergleichen sich nun
im Dorf erst festspricht , ist eS so gut wie eingerostet . Der Pastor hoffte
am besten durch die Jugend auf das Alter zu wirken , lud , wie er dies
öfter thut , die männliche konfirmirte Jugend zu sich ein und erklärte
ihr klar und bündig das Gebühren und llebergreifen der Franzosen auf
Deutschland seit dem 80jährigen Kriege , zum Schluß die Rothwendigkeit
der Kriegsbereitschaft und die schändliche Verbreitung grundfalscher
Auffassung des Septennats klar legend . Dies hat wirklich als
Sauerteig gewirkt in viele Häuser hinein - Als der große Tag der er «
hofften Ernte für den Agitator kam, mit all den Versprechungen , deren
Erfüllung er schon in der Tasche hatte , empfingen ihn die Mäcker
schlecht ; denn sie können bekanntlich sehr eklig werden , wenn sie stch ' S
bewußt sind , daß Jemand ihnen „ ganz utverschamt die Jack oolllügen
wullt " . Seine Rede wurde zwar angehört , aber schürte mächtig
die Empörung gegen ihn . und nachdem der Pastor in Kürze
den Herrn noch gründlich bloSgestellt , waren genug handfeste Arme be-
reit , um dem Agitator herauszuhelfen aus der Thür . "

Wenn sie nicht wahr ist — und sie ist nicht wahr , denn sie ist nur die
Auffrischung einer , von früheren Wahlen her bekannten Anekdote — so ist
diese „hübsche Geschichte " in der That „hübsch " erfunden , bezw - aufze -
putzt . Erstens enthält sie — ohne das geht es nun einmal nicht — die ,
von Bismarck ausgeheckte Lüge , daß die bösen „Reichsfeinde " den »
Volke vorreden , das S- ptennat bedeute die siebenjährige Dienstzeit , und
zweiten » ist ste eine direkte Empfehlung zur Brutalisirung der
Gegner , die auch an vielen Orten „ mit Wollust " befolgt wurde .
Und ' da « nennt sich die „geistige Elite der R ition " !

— TtaatssozialiSmns im Rlaffenstaat . Am 8. Februar —

lesen wir in der Wiener „Gleichheit " — üderreichte der Abgeordnet «
O z a r k i e w i c z eine Petition des Ausschusses der Salzarbeiter bei der
k. k. Saline zu Delatyu in Galizien und sagte :

„ Diese Salinenarbeiter wenden sich an den ReichSrath um eine Auf -
besserunz ihrer Entlohnung , indem ste sagen , daß laut des Dienstrezle «
ments den Salinenardeitern eine Entlohnung für die Salzerzeugung zu
geben ist , da sie diese Arbeit mit Aufopferung ihrer Kräfte und ihrer
G- lundheit leisten . müssen .

Diese Entlohnung ist nun allzu karg bemessen , da der unterste Salz -
arbefter , wenn er noch so geschickt ist , nicht im Stande ist , durch -
schnittlich mehr als 6 0 kr, täglich zu verdienen ,

Wenn demnach von diesem Taglohn noch Abzüge für die Bruderladen ,
Uniformirung und Anschaffung der Leibeswäsche in Abschlag gebracht
werden , so resultirt für den tüchtigen Salzarbeiter höchstens ein Ber «
dienst von b 0 kr, , von welchem er seine eigene Person , insbesondere
bei der allgemeinen Theuernng , kaum erhalten kann ; und wenn noch in
Anschlag gebracht wird , daß er zu dem allem noch eine Familie hat , die
er zu ernähren und zu erhalten verpflichtet ist , so stellt sich von selbst
heraus , wie bedauern « werth die Lage vieser Arbeiter ist .

Ferner bringen sie hervor , daß sie sich besser nähren müssen , um durch
12 Stunden arbeiten zu können ; daher seien ste geradezu
mit ihren Familien dem Verhungern ausgesetzt .

Sie wenden sich also nun an den hohen Reichsrath mit der Bitte ,
derselbe möge sich bei der Regierung um eine entsprechende Erhöhung
der Entlohnung verwenden , und der PetitionSausschuß stellt dieSbezüg «
lich den Antrag :

„ Das hohe Haus wolle beschließen :
„ Diese Petition wird der hohen k. k. Regierung znr Würdigung

Und Berücksichtigung abgetreten . "

Der Antrag wurde natürlich angenommen . Kein einziger Abgeordneter
fand an den erzählten Thatsachen etwas Bemerkenwerthe « l Mögen sich
die Herren Staatssozialisten solche Dinge hinter die Ohren
schreiben . D- r Staat als Unternehmer in der kapitalistischen Gesellschaft
wird und muß den Gesetzen , unter welchen diese Gesellschaft produzirt »
unterworfen sein . Er wird ebenso ausbeuten wie der Einzelunternehmer ,
ja , in höhrem Grabe , weil er mächtiger ist . Die Lösung der sozialen
Frage mittelst staatlicher Monopole wäre «ine „ Lösung " nur für die

Besitzer von Rententiteln l "

— Sehr energisch äußert sich unter anderen Schweizer Blättern der

. ,St . Galler Stadtanzeiger " über den Ausgang der deutscheu Reich ? »

tagSwahlen . Derselbe schreibt :

„ Fürst Bismarck hat also , Dank dem unerhörtesten Druck und den

schimloseften Mitteln , oie eine despotisch - R- gieruug « zew - lt mit einem

servilen Anhang zum Zweck der Einschüchterung und Irreleitung eineS
BolkeS nur ausfindig machen kann , gesiegt . Die R- gierung hat ihr «
Mamelukenoersammlung . wie ste sie haben wollte , und daS Komödien «

spiel einer neuen Auflösung und eines neuen nutzlosen Wahltrubel »
braucht nicht vor sich zu gehen . Der rohe Despotismus triumphirt über
die Freiheit .

„ Aber noch ist nicht aller Tage Abend . Einmal wird ' S genug sein ;
einmal wird ' s mit solchen Pyrrhusst - g«n, die eine entsprechende
Parallele finden in den Plebisziten de « zweiten

französischen Kaiserreichs , jenen Fälschungen d « S

V o l k s w i l l e n S traurigen «ng « denkenS , ein Ende nehmen ; einmal

wird der deutsch - Michel erwachen ! "

Ehre einem republikanischen Blatte , daS eine solche Sprache führt !

Fürstliche Launen sind meistens Ursache vonKriegen .
Es geht oie » deutlich aus einer Zusammenstellung hervor , die der be-

kannte Rationalötonom Paul Leroy - Beaulieu über die Ursache »
der Kriege seit dem 16. Jahrhundert erhoben hat . Er zählt auf :

44 Kriege wegen Gebietserweiterung ( Länderraub ) ;
22 Kriege zu Steuererhebung ;

8 Kriege wegen Ehrenpunkten oder Prärogativen ;
6 Kriege wegen G- bietsstreitigkeiten ;

41 Kriege wegen Thronansprüchen ;
30 Kriege unier dem Vorwand der Hilfeleistung :
23 Kriege wegen Rivalitälen >n Bezug auf den Äachteinfluß ;

5 Handelskriege :
öS Bürgerkriege und
28 Religionskriege .

286 Kriege , meist fürstlicher Launen wegen .



— AuS Paris wird uns geschrieben :
Auf daS ftnegsgeschrei der Biswärcker aller Schattirungen wirft fol -

gende Thalsache , die ich Ihnen mit gutem Gewisien verbürgen kann , ein

eigenthümliches Streiflicht .
Die deutsche Regierung hat soeben an den französischen Minister des

Innern die Aufforderung gerichtet , die hiesige „ Patriotenliga "
aufzulösen . Was mit diesem „diplomatiichen Schritt " bezweckt wer -
den soll , da über wird sich wohl jeder Vernünftige im Klaren sein .
Man kann über die „Patriotenliga " denken , was man will , und wir

haben für diesen Verein so wenig Sympathie als für die zahllosen
Kriegervereine Deutschlands , aber sollte man denn in Deutschland nicht
wisien , daß nach dem heutigen französischen Vereinsgesehe eine Vereins -

Auflösung absolut unmöglich ist ? Eine solche llnkenntiß der Verhältniffe
können wir von der deutschen Gründlichkeit der bismärcklschen Staats -
Männer kaum voraussetzen .

Goblet ist , so sagt man , fest entschlosien , das Ansinnen rundweg ab-

zulehnen , wie er es auch nicht anders kann , denn abgesehen von allen

Mängeln der Bourgeoisrepublik , respektirt man wenigstens hier noch so

S'mlich
die Vereinsfreiheit . Die deutsche Regierung , allwiffend wie sie

, mußte das auch wisien ; sie mußte eine solche Weigerung voraus -

sehen . Aber eben darauf kommt es ihr ja an ; sie will Händel suchen ,
sie will Konflikte muthwillig herausbeschwören . Und da spricht man noch
immer vom bösen , händelsüchtigen Rachbarl

Wenn Goblet Geist hätte , würde er sagen : Ihr , die Ihr so schnell
mit VereinSauflösungen bei der Hand seid , löst doch eure Krieger «
vereine auf . und wir werden dem guten Beispiel folgen . Aber Geist
und Energie ist dem heutigen Bourgeoisregime abhanden gekommen .

Die franzöfischs Regierung wird sich weigern , weil sie nicht anders

kann , aber in welcher deh - und wehmüthigen Form wird sie dies thun I

Und datei begeht sie auch einen politischen Fehler , denn durch diese

kleinmüthige Haltung wird der Schnapsbrenner von Varzin nur noch
frecher .

— Holland . Der Haß der Amsterdamer Bourgeoisie gegen unsre

dortigen Genosien hat sich in vergangener Woche in der , dieser Gesell -
schast eigenen Brutalität geltend gemacht . Eine Anzahl , zuvor mit Schnaps
traktirter Lumpenproletarier zog , angeführt von einigen reklamesüchtigen
Journalisten , unter dem Rufe : „ Nieder mit Nieuwenhuis I " durch die

Stadt , mißhandelte alle bekannteren Sozialisten , die ihnen in den Weg
kamen , demolirte ihre Wohnungen , und drang schließlich in das Ver -

sammlungslokal der Sozialisten ein , wo sie schlimmer als die

Bestien hausten — und alles das mit Wissen und geradezu
unter dem Schutze der Polizeil

Der Ruf : „ Nieder mit Nieuwenhuis I " in einem Augenblick , wo der

opfermuthige Kämpfer für die Emanzipation der Arbeiter im Gesäng -
niß die scheußlichste Behandlung erduldet , kennzeichnet den Geist der

Anstifter und der bethörten Theilnehmer an der Demonstration der

„ Oraniensreunde " , wie sie sich nannten , zur Genüge . Verkommenes , jeden
Ehrgefühls bares Gesindel die Ersteren , käufliche Subjekte , wie sie in
einer Handelsstadt überall zu haben sind , und gedankenlose Raufbolde
von der Straße , die sich eine „Hätz " machen wollen , die Mehrzahl der

Letzteren .
„ Hop ! hop ! Hop!
Hangt die Sozialisten opl "

so brüllten sie, als sie durch die Straßen der Hauptstadt zogen , johlten
fie , wenn sie einen Sozialisten , der ihrer Bestialität zum Opfer gefallen ,
im Blute sahen !

Nun , unsere braven holländischen Genosien haben sich, wie wir aus

ihrem Organ „Recht voor Allen " ersehen , durch diesen geplanten Ge
waltstreich nicht einschüchtern noch beirren lasien . Sie werden nur um
so fester zur Fahne des Sozialismus halten , nur um so entschiedener
für die Sache der Menschheit und der Menschlichkeit kämpfen .

— Ueber F . Dornela Nieuwenhuis , dessen schändliche Behand -
lung von Seiten der Schergen der holländischen Ausbeuterbande wir in

voriger Nummer kennzeichneten , finden wir in einer Korrespondenz der
Wiener „Gleichheit " folgende biographische Skizze :

„ Nieuwenhuis war vor etwa einem Jahrzehnt Prediger der lutherischen
Kirche im Haag . Er hatte eine glänzende literarische , lünstlerische , philo¬
sophische und theologische Studienzeit hinter sich, mehr noch , er war ein

glänzender Redner . Reich von Geburt , in einer glänzenden Stellung ,
begabt mit den schönsten Talenten , hatte er weiter nichts zu thun , als

sich seinem Wege zu überlasien , um die höchsten Gipfel der sozialen
Pyramide zu erklimmen . M »

Doch er hatte ein fühlendes und gerades Herz , einen erhabenen und

forschenden Geist ; überall empfand er mit den Leidenden Miileid , und
er besaß die Liebe zur Wahrheit und zur Wissenschaft . Mit solchen An-

lagen ausgestattet , näherte er sich dem Studium der großen sozialen
Fragen , die unsere Zeit bewegen , und so mußte Nieuwenhuis
Sozialist werden . In der That , er wurde nicht nur Sozialist , sondern
er sagte sich , eS sei in Zukunft seine Pflicht , das neue Evangelium des

Sozialismus zu predigen , und da ihm dies mit dem Evangelium Jesu ,
wie es Luther interpretirt , nicht vereinbar schien , so erklärte er in aller

Form seinen Austritt als Pfarrer der lutherischen Kirche im Haag . Die

letzte Predigt , die er vor seinen früheren Glaubensgenossen von der
Kanzel herunter hielt , war ein glänzendes und gelehrtes Manifest des

freien Gedankens und des Sozialismus . Er sagte ihnen , warum er sich
von der Kirche trenne , und für welche Wahrheiten er in Zukunft kämpfen ,
und wenn es sein müsse , sterben werde .

Nun begann für ihn das Leben eines Agitators und Apostels , das
ihm keinen freien Tag ließ . Er durchzog die Niederlande von einem
Ende zum andern , das sozialdemokratische Programm kommentircnd und
erklärend , er sprach vor Bourgeois , Bauern und Arbeitern . Er grün -
dete eine Zeitung „ Recht voor Allen " ; sie besteht nun daS neunte Jahr
und erscheint zweimal die Woche und ist eines der bestredigirten Blätter
des Kontinents .

Er opferte für diesen Zweck einen Theil seines Vermögens , und als
das Blatt sich halten konnte , schenkte er es der sozialistischen Partei .

Bald umgaben ihn eine Menge überzeugter , fleißiger Agitatoren , fähige
Schriftsteller , wir nennen hier blas den alten Schneider Gerhardt und
seine Söhn « , Liebers , Fortuin , Van der Strad , Croll , Belderock , Smit ,
Helsdingen und so viele Andere , deren Namen mir gewiß in den künf -
tigen Korrespondenzen in die Feder kommen werden . Und auf diese
Weise entwickelte sich in Holland eine sozialdemokratische Partei , die in
nichts der in Belgien , in Deutschland und Dänemark nachsteht ! "

Glauöensöekenntuiß eines guten Deutschen .
Im Jahre deS HeilS 188 7.

Ich glaube an den Kaiser Wilhelm , den allmächtigen Schöpfer des
deutschen Reiches , und an Bismarck , den Kanzler , unfern Herrn . Der
« mpsangen hat viel Geld , gelitten unter den unsichtbaren Kugeln des
Kullmann , herabgestiegen ist zum Volte in der Gestalt seines Sohnes
Bill , und hinaufgefahren nach Canosia , von bannen er kommen wird zu
richten die bösen Sozialdemokraten und sonstigen Reichef - inde .

Ich glaube an eine alleinseligmachende Pickelhaube , Vermehrung der
Steuern , Einführung der Monopole und an ein ewiges Solvatenleben .

Amen !

Korrespondenzm .

« US dem Bezirk VSblinge « ( Württemberg ) . Wie die Arbeiter

von den Wächtern des heutigen KlafsenstaatS in jeder Beziehung be-

schnüffelt und überwacht werden , hat sich hier wieder einmal gezeigt .
Eine ganz harmlose Zusammenkunst einiger Lesesreunde in dem S ' Sot

chen Sindelfingen , welche gemeinschaftlich auf mehrere gute Schriften ,
wie „ Reue Zeit " , „ Neue Welt " u. f. w. abonnirt hatten , lieferte diesen

Kerls erwünschte Gelegenheit , «ine geheim « Gesellschaft zu wittern , und

sie glaubten auch Wunder waS zu finden , als st - bei dem Wrrth , wo

die Betteffenden sich von Zeit zu Zeit zusammenfanden , ein « „gründliche "

Aussuchung vornahmen . Natürlich wurde aber nichts gefunden , was den
Schnüfflern etwa eine Belobung von Seiten ihrer Vorgesetzten einge -
bracht hätte , ganz einfach , weil eben bei dem Wirth nichts Verbotenes
getrieben wurde . — Wir meinen , wenn diese Kerls besser auf die der

besitzenden Klasse angehörenden Brandstifter aufpassen
würden , könnten so „anarchistische " Zustände nicht vorkommen , wie sie
die Einwohner von Magstadt im letzten Sommer erleben mußten ,
wo es innerhalb vier Wochen siebenmal gebrannt hat .
Die Brandsteuerzahler und die Gemeinde haben einen kolossalen Verlust
zu tragen , und gewisse Leute haben neue Häuser und neue Wobilien .

Aber freilich , Handwerksburschen , welche , um nicht zu verhungern , sich
ein kleines Geschenk erbitten , oerhasten , und Arbeiter auszuhorchen und

auszuschnüffeln , das verstehen dies « Bursche — die Kleinen hängt man
eben , die Großen aber läßt man laufen ; so ist es in der „ guten alten

Zeit " gewesen , und so ist es in unserer schönen neuen Zeit . Wie lange
noch ?

Pirna , 24 . Februar . Der Wahlkampf ist vorüber , und noch ehe die

Genossen diese Zeilen lesen , werden sie das Resultat desselben bereits

wissen . Wir sind leider ebenfalls in der Lage , eine Hiobsbotlchaft brin -

gen zu müssen . Die Kartellbrüder haben in unserm Wahlkreis gewonnen ,
die Freisinnigen haben das Mandat verloren und wir haben eine kleine

Schlappe erlitten . Das Stimmenverhältniß ist folgendes : G r u m b t

( konservativ ) 11,811 Stimmen , Eysold ( deutschsreisinnig ) 5864 St . ,
Peters ( sozialdemokr . ) 1713 St . Wir haben also gegen das vorige
Mal ein Minus von 500 Stimmen , während wir bei der vorigen Wahl
1500 Stimmen gewonnen hatten . Wir erwarteten zwar Alle ein besseres
Resultat und können uns auch das Zeugniß ausstellen , daß ein Jeder
voll und ganz seine Pflicht gethan hat ; wenn man aber bedenkt , daß
wir fast aller Waffen beraubt waren , während den Mischmaschlern jedes ,
auch das gemeinste Mittel recht war , wo es galt , die Gegner zu be-

kämpfen , und daß die Landleute sowie ein großer Theil der Arbeiter

durch das ewige Kriegsgeschrei vollständig verdummt worden , so
ist es eigentlich noch zu verwundern , daß diese Stimn : enzahl erreicht
wurde . War daher auch der Eindruck , den das Resultat auf uns machte ,
anfangs ein verblüffender , so ist er doch weit entsernt , uns zu ent -

muthigen . UnS beseelt vielmehr nur Ein Gefühl : die Scharte muß aus -

gewetzt werden . Die nächsten Landtagswahlen werden uns Gelegenheit
dazu geben . Als Beispiel dafür , wie von den Kartellbrüdern gepreßt
worden sein mag , mögen folgende Abstimmungen einiger Städte unsers
achten sächsischen Wahlkreises gelten :

Es sielen Stimmen auf :
Konserv . Deutschfreis . Sozialisten

in Schandau 564 20 �

in Glaehüttte 200 104 —

in Lauenstein 131 29 1

in Zschachwitz 130 8 4

Wenn man diese Zahlen liest , so muß man unwillkürlich fragen : Gibt

es denn an dielen Orten gar keine Arbeiter ? Oder sind fie alle als

Stimmvieh gebraucht worden ? Doch gemach , Ihr Herren , wirth -

schaftet Euch nur ab, wir treten Euer Erbe an .
Albatros .

Braunschlveig , 28 . Febr . Wir sind der konservativ - liberal - deutsch -

freisinnigen Koalition unterlegen . Kein Wunder , das Kriegsgeschrei
hat leine Schuldigkeit gethan , und die Wahlbeeinflussungen
haben auch ihr Theil dazu beigetragen . Namentlich auf dem Lande sind

dieselben mit Erfolg betrieben worden , und das Land ist es gewesen ,
das dieser Sippschaft zum Siege verhotfen hat .

BloS erhielt Stimmen in
Stadt Land zusammen

1884 5640 1124 6764
1887 7876 2783 10659

mehr in der Stadt 2266 , demLand 1659 ; zus. 38S3 St . mehr .
In der Stichwahl hatte Bios 1884 allerdings 10,994 St . erhalten ,

da die Stichwahl aber nicht maßgebend ist , und wir diesmal einer ge -
schlossenen Koalition gegenüber standen , so können wir mit dem Erfolg
wohl zufrieden sein .

Retemryer , der konservativ - jiberal - deutschfreistnnige Kandidat , hat
14,837 Stimmen erhalten , davon 8635 in der Stadt , so daß Bios in
der Stadt ein Mehr von 1241 Stimmen hat .

Verschiedene Orte am Harze haben ebenfalls sehr gut gewählt , so
Wieda , wo Bios 230 , Retemeyer 13 Stimmen erhallen hat . Auch die

Genoffen im Kreise Wolsenbüttel haben tüchtig gearbeitet , in der

Stadt hat Bios die meisten Stimmen erhalten , der ganze Kreis ergab

für uns folgendes Re ultat :
1887 Blas 1644 Stimmen
1884 Riek « 792 „

Am 21 . Februar somit mehr 852 Stimmen .

Auch hiermit können wir zufrieden sein .
Nur im dritten Wahlkrerse sieht es noch böse auS , trotzdem nach dort¬

hin 10,000 Flugblätter von hier gekommen find . Versammlungen abzu -
halten war nicht möglich , obwohl wir alles mögliche versucht hatten .
Auch im zweiten Wahlkreise ist es nur in Wolsenbüttel gelungen ,
Versammlungen abzuhalten .

Die Welsen sind hier arg hereingefallen . Schulenburg erhielt im

ganzen ersten Wahlkreise nur 509 Stimmen , im ganzen Herzogthum
etwa « über 1000 Stimmen .

Mit sozialdemokratischem Gruß ! Bruno .

Paris . Am Samstag , den 19. Februar , hielten die in Paris woh -
nenden Sozialisten deutscher , russischer , polnischer , schwedischer und däni -

scher Zunge in der Sslis du Siäclo ein internationales Fest ab, um bei

dieser Gelegenheit gegen jeden Krie ' g im Allgemeinen und ganz besonders

gegen einen Krieg zwischen Deutschland und Frankreich zu protestiren .
Es hatten sich mehr als 500 Genossen und Genossinen eingesunden .
Das Fesi wurde von dem schwedischen Genossen Palmgreen eröffnet
und der sranzösi ' che sozialistische Deputirte Antide Boyer zum Vor -

sitzenden gewählt ; als Beisiyer fungirten die Munizipalräthe V a i l l a n t

und L o n g u e t, sowie Genosse L a f a r g u e.

Genosse Palmgreen verlas Zustimmungsadressen aus England ,
von Genosse Engels , aus Oesterreich , aus Spanien u. f. w. Dann

hielten die Vorsitzenden Reden , welche ihren internationalen Gesinnungen
Ausdruck gaben .

Der englische D- legirt - Joseph Lee verlas eine im Londoner

internationalen Meeting beschlossen «, im Sinne der Veranstalter lautende

Resolution .
Im Namen der in Paris lebenden Deutschen sprach Genosse Fin k el -

meyer , welcher in kräftigen Worten die Stellung der deutschen Sozia -

listen zu der gegenwärtigen politisch - n Situalion klarlegte .

Außer Finkelmeyer sprachen Delegirte de , Russen , Polen und Dänen .

Sämmtlichen Rednern wurde großer Beifall gezollt , aber mit dem größten

Applaus wurde die kurz « Rede der Genossin Guillaume - Schack

begrüß «, die dem Wunsche Auedruck gab , den weiblichen Theil der Ar -

beiterbevölkerung stärker unter den Sozialisten vertreten zu sehen . Ge-

nosse L a s a r g u e äußert « stch im gleichen Sinn , denn , sagte er , ein «

Frau ist in der Propaganda zwei Männer werth .

Gegen Mitternacht wurde uns noch ein « Ueberraschung zu Theil . Die

von den Sozialisten ollgemein geachietete , unerschrockene Bertheidigerin
des Proletariats , Louise Mtchel , kam in Begleitung mehrerer

Freund - und Freundinen aus unser Fest , wo fie unter nicht enden -

wollendem Applaus die Abschaffung der nationalen Grenzen und die

Veibrüderuna des Proletariats proklamirte . Auch fie , wie alle anderen

Redner , schloß mit dem Rufe : „ ' VWo l ' Internationale des Prold -

taires I �

Zum Schluß wurde eine Resolution angenommen , welch « sich in

schärfster W- ise gegen die Kriezszettelungen der Diplo -

m a t i e ausspricht , die nur der hohen Fman , und den heutigen Macht -
habern überhaupt zu Gut « kommen , und in der ferner dem bulgarischen
Volk die Sympaihien der Proleiarier aller Länder für seinen Unabhängig -
keitskamps ausgedrückt werden . X.

Letzte Nachricht .
Stich » vahl - Destef chen vom 2, März .

( Nach Schluß der Redaktion eingetroffen . )

Elverfeld - Barmen . Harm 18,425 , Peters 16,975 .
Dresden . Bebel 10,108 , Hultz ' ch 19 650 .

Frankfurt a . M. Sabor 12,869 , Metzler 12,688 .

Hannover . Sieg ( Meister ' s ) mit 2000 Stimmen Majorität .

In freier Kut .
Trage Du , Schifflein des Lebens , uns fort ,
Hin zu dem sicheren , freieren Ort !
Hinter uns liegt die stürmische Nacht ,
Die uns dem Untergang nahe gebracht .
Wirbel umkreisten den schwankenden Kuhn ,
Rissen ihn hin auf der düsteren Bahn .
Kerker und Elend , sie lähmten die Kraft ,
Bis wir zur Rettung uns aufgerafft .

Endlich , bemannet mit Hoffnung und Muth ,
Zieht unser Schifflein durch freiere Fluth .
Wogen deS Haffes zwar treiben heran ,
Droh ' n zu verschlingen den eilenden Kahn ,
Ungeduld sucht zu verwirren den Blick ,
Leitet versuchend ihn gerne zurück .
Weit ist die Bahn durch das tückische Meer ,
Muthig besährt sie das Freiheitsheer .

Schwell ' uns nur , Sturmwind , die Segel zur Fahrt ,
Bis unser Aug - den Hafen gewahrt !
Stürme des Lebens , wir fürchten Euch nicht ,
Freiheit als Kompaß , als Steuer und Licht ,
Führt unser Schifflein , währt lang auch die Zeit ,
Endlich zur Slälte , der Wohlfahrt geweiht .
Fernher schon zeigt sich der rettende Strand ,
Sei uns g- grüßet , ersehntes Land !

0. R.

Partei - Ärchtv .

Quittung .

Für das Partei - Archiv gingen ein :

VonJ . Kraft , Philadelphia : 1 „ Agitator " Nr . 1.

„ ? Italien : 1 Engels , II socialisrno utopico .
1 Engels , L' origine della farniglia .

„ De Batist . Antwerpen : I - 2 Bilder von Floquet , Shel «
ley , W. Godwin ; Hinrichtung von Rossel ,
FerrS und Bourgeois .

6 diverse Kommunebilder .

„ Sch . C r e f e l d : 1 Heinzen , 30 Kriegsartikel .
1 Schwarzes Buch der Preußischen Nationalversammlung
1 Sozialdemokratisches Flugblatt .

„ N. N. aus B e r l i n : 1 Püttman , Rheinische Jahrbücher 1845 .
1 Deutsch - sranzöstsche Jahrbücher .

„ De Batist , Antwerpen : 1 Courbet , sourenirs intimes .
1 Manuskript ( Mercier , Des tnalheurs de la guerro ,

et des avantages de la paix , 1766 . )
„ Sp . Graz : „ Die Arbeit . "

Um weitere Einsendungen ersucht

Die Archivverwaltung .

- J

Guittuug .
Beim Landesausschuß der deutschen Sozialisten in der Schweiz gingen

bis zum 2. Mär , für den Wahlsond weiter folgend - Beiträge ein . üb «
die hiermit quittirt wird :

Deutscher Verein „ Germania " in Fleurier Fr . 10 — . Schneidergewerst
schast in St . Gallen 6 Deutsch - Sozialisten in Winterthur 40 —
Schneidergewerkschaft Winterthur 10 — . Deutsche Sozialisten in Sara »
20 — . Deutsche Sozialisten in Basel 50 — . Schweizer Sozialisten in
Basel 10 —. Vom kleinen Daniel 10 — . Allgem . Gewerkschaft Chi «
20 - . L. in Langenthal 5 —. Dtschr . Verein St . Immer 13 50 . Dtschr .
Verein Basel 35 — . Allgem . Arb . - Ber . Dverdon 21 40 . Dtschr . Verein
Locle 11 60. Durch Schwarze , Baden 18 —. Buchbinderfachverein Zürich
10 —. Schweizer Sozialisten in St . Gallen 5 —. Dtschr . Berein und
Deutsche Sozialisten in Neuenburg 40 — . „ Zur Erstürmung der Bebel »
bürg " von der deutschen Mitgliedschaft Chur 40 — . Allgem . Arb . - Ber -
Lausanne 23 20 . Winterthurer Volksversammlung 22 25 . Ritgliedschasi
Emmenbrücke 10 —. Allg . Arb . - Verein Biel 15 40 .

Zur Beachtung .
Der Agent Jakob Heffel in N e w - Y o r k hat sich auf unsere «

Vorschlag bereit erklärt , von einem Schiedsgericht dortiger G «
noffen Recht zu nehmen . Er weist bi « dahin die ihm in Nr . 6S
des „ ©. " ( 1886 ) gemachten Vorhalte der Mainzer Genoffen zurück . Da «
Mainzer Veweismaterial ist zum Entscheide nach Newyork abgeschickt
worden .

Die Expedition des „ Sozialdemokrat " .

Briefkasten
der Redaktion : Sinsendungen ic , sind eingetroffen au « Esse »

Heilbronn , Kaufbeuren , Lünnich , Plauen , Weimar -

der Expedition : Peter Knauer , seinerzeit in Rewyorl -
hat seine Schuld vom Jahr « 1881 mit Fr . 29 Vi berichtigt und sei «
Verhalten dahin aufgeklärt , daß wir den ihm an dieser Stelle wieder »
holt gemachten Borwurf böswilliger Säumigkeit hiermit
zurücknehmen . — -r . Cleveland : Fr . 2115 pr . Ufd «. dkd. erst
Ottg . ,c . durch Wahlarbeit verspätet . Weiteres bfl . — E. H. Troye « : Fr <
2 50 Ab. 1. Febr . bis 1. Mai u. 50 Cts . pr . Ffo . dkd. erh . — Rübezahl
®. : Mk. 21 60 Ab. 1. Du . erh . — Kopenhagen : Fr . 63 — Ab. 3. *
4. Du . erh . — I . B. W. : öwfl . 1 — f. div . Expl . S. <D. erh . — « . H
Newyork : Bf . v. 12 2. erh . Hoffentlich wird ' S klappen . Weitere » an Bb-
notifizirt u. Zlg . v. Sch . belastet . — G. Schlaugk Manchester R. D. : (4«
Cents ) Fr . 2 - f. d. Frbgr . Berurtheilten pr . H. dkd. erh . — R. A
Antunovac : Fr . 9 92 ä Cto Bjr . guigebr . — A. W. Chi . B' pest : Fr
12 25 Ab. 4. u. 1. Du . u. Schft . erh . Weiteres pr . Wfd « . qtt . -

Rother Holländer : Duttg . in Nr . 9 gelöscht und Mk. 3 — pr . 1. D »
oerwendet . Mk. 2 — an D. besorgt . 4 Du . in Nr . 46 quittirt . — F
Ch. London : Ihr Brief kostet 50 Cts . Strafporto . War 1' / , G»
zu schwer . — Rothe Wanze : Rk . 3 — «b . 1. Du . u. Mk. 1 10 4 « Ö
erh . — «rille : öwfl . 1 70 Ab. 1. Du . erh . Adr . Sp « . noch nicht er¬
langt . - Ldk. C. a. Rh . : Mk. 150 - ÜCto «d. ,c . erh . — F. L. Wld .
Fr . 2 75 Ab. pr . Ende Juni erh . — Grütliver . A' fihl : Fr . 2 75 « »
pr . Ende Juni erh . — Stblr . D. B. Zch. : Fr . 2 — Ab. 1. Du . erh . -
Bruno : Mk. 300 — ä Cto . Ab. : c. pr . S . erh . — Großes Zuchthaus !
Mk. 1900 - ä Cto Ab. ,c . pr . S . erh . - K. L. D. a. B. : Mk. - 96
f. Schft . erh . — » . « . Stbg . : Fr . 2 50 Ab. 15 . 2 . - 15/5 . f. Bilbao «rh
- Leopold : Mk. —80 f. di ». Nr . erh . R. hier . — R. E. Pck. : « t
3 — » b . 1/3 . - 1/6 erh . — «. R. Pari « : Fr . 4 - Ab. ab 1/1 . - 31/ »
erh . — S. N. Ggu . : Rk . — 80 f. div . Nr . erh .
- - - - -

»n>°Isei >s»as>»d-chdru>ieret v»ttwgen . z»rtch .
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